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Barrierefrei mit Butler

Von Cordula Rode

Im Jahr 2030 werden laut Sta-
tistischem Bundesamt rund 
22 Millionen Menschen in 
Deutschland älter als 65 Jahre 
sein. Gesundheitliche Ein-
schränkungen bis hin zur mög-
lichen Pflegebedürftigkeit stel-
len besondere Ansprüche an die 
Gestaltung des Wohnumfeldes 
älterer Menschen. Der Umzug 
in eine Pflegeeinrichtung, die 
diesen Bedürfnissen Rechnung 
trägt, ist nur für die wenigs-
ten Angehörigen dieser Alters-
gruppe eine Option – vielmehr 
steht der Erhalt der Eigenstän-
digkeit für die meisten Senio-
ren im Vordergrund. Barriere-
freier Wohnraum aber ist knapp. 
Und selbst wenn er in ausrei-
chender Zahl verfügbar wäre, 
würden doch viele den Umzug 
scheuen: Wohneigentum oder 
auch die langjährige Mietwoh-
nung im bekannten Umfeld, in 
der vertrauten Nachbarschaft 
und in liebgewordenen Räu-
men werden nicht leichtfertig 
aufgegeben. Die Alternative ist 
in diesem Fall eine bautechni-
sche Anpassung an die geänder-
ten Bedürfnisse im Alltag.

Dabei stehen zahlreiche Mög-
lichkeiten zur Verfügung. Trep-
penlifte, ebenerdige Türschwel-
len und breite Türrahmen, Hal-
tegriffe im Sanitärbereich sowie 
Fenstergriffe und Lichtschalter 
in Sitzhöhe können viele Hin-
dernisse beseitigen. Und auch 
technische Hilfsmittel stehen 
in großer Zahl zur Verfügung – 
vom elektrischen Rollladenan-
trieb über Lichtsignale für Te-
lefon und Türklingel bis hin zu 
höhenverstellbaren Arbeitsflä-
chen. Nicht jeder aber braucht 
alle diese Hilfsmittel. Deshalb 
sollte am Anfang jedes geplan-
ten Umbaus eine fachlich kom-
petente Beratung stehen. Zahl-
reiche Anlaufstellen bieten eine 
solche Beratung an: die Wohn-
beratungsstelle der jeweiligen 
Kommune, Wohlfahrtsver-
bände, Krankenkassen, Pflege-
dienste und auch Handwerks-
kammern. Über diese An-
laufstellen hinaus gibt es in 
Deutschland über 200 spezielle 
Wohnberatungsstellen.

Mabel Diaz bietet seit vielen 
Jahren eine solche Wohnraum- 
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50 Jahre Woodstock: Ein großformatiger Bildband 
räumt mit Klischees über das Festival auf

Summer of Love

Drei Tage auf einer schlammi-
gen Viehweide im Bundesstaat 
New York: Vom 15. bis 18. August 
1969 traten 32 Bands und Solo-
künstler auf, vor 400.000 Men-
schen. Erwartet hatte man nicht 
einmal die Hälfte. Woodstock 
wurde zum Mythos vom „an-
deren“ Amerika, das dem Viet
namkrieg und den Morden an 
John F. Kennedy und Martin Lu-
ther King mit Frieden, Liebe und 
Musik entgegentrat.

Aus den Neuerscheinun-
gen zum Jubiläum des Festivals 
sticht das Buch von Julien Bi-
toun heraus, mit großformati-
gen Fotos, Playlists und mit In-
sider-Infos: dass Jimi Hendrix’ 
legendärer Auftritt am letzten 
Festivaltag morgens um neun 
Uhr begann, als die meisten 
Zuschauer längst abgereist wa-
ren; dass Richie Havens’ „Free-

dom“, das ihn zur Legende wer-
den ließ, dem Umstand geschul-
det ist, dass er seinen Auftritt 
durch Improvisationen in die 
Länge ziehen musste, weil die 
nachfolgenden Künstler im 
Stau standen. Eingerahmt wird 
der Hauptteil des Buches durch 
kurz gehaltene Informationen 
rund um das legendäre Festival.

Der Autor räumt dabei auch 
mit gängigen Klischees auf: 
Nicht alle Teilnehmer*innen 
waren durchgehend nackt und 
bekifft. Man erfährt, wie Müsli 
zur weltweiten Hippie-Kost 
schlechthin wurde. Und warum 
Stars wie die Beatles, Bob Dylan 
und die Rolling Stones nicht da-
bei waren. (cr)

Julien Bitoun: „Woodstock: 
Three Days of Love and Peace“. 
Delius Klasing, 39,90 Euro

sind längst noch viel weiterge-
hende Möglichkeiten in greif-
bare Nähe gerückt. Bereits in 
den Jahren 2002 bis 2008 sind 
in Zusammenarbeit mit dem 
Bundesministerium für Bildung 
und Forschung einige High-
tech-Szenarien entworfen wor-
den. Eines dieser Programme, 
„Tina und ihr Butler“, beschäf-
tigt sich mit den Möglichkeiten 
der smarten Technik: Seniorin 
Tina lebt mit ihrem „Butler“ in 
der eigenen Wohnung. Dieser 
Butler ist ein kleines Gerät an 
ihrem Handgelenk, das ihr im 
Alltag zur Seite steht. Telefo-
nate mit der Enkelin, Termine 
im Fitnessstudio, die Buchung 
des Urlaubs, aber auch der per-
fekt gekochte Kaffee – der But-
ler steuert viele Prozesse durch 
eng vernetzte Technik. 

Der Psychologe Robert Gaß-
ner hat damals federführend 
an dem Zukunftsentwurf mit-
gearbeitet: „Die Zielgruppe wa-
ren damals nicht explizit ältere 
Menschen“, erklärt er. Vielmehr 
sollte eine Vision der Zukunft 
entworfen werden, in der die 
smarte Technik so selbstver-
ständlich und barrierefrei ge-
worden ist, dass sie für Men-
schen jeden Alters zur Selbst-
verständlichkeit wird. Realität 
ist dies noch nicht, aber viele 
Entwicklungen der letzten Jahre 
zeigen deutlich, dass „Tina und 
ihr Butler“ keinesfalls eine Uto-
pie sind. Das Thema AAL (Ambi-
ent Assistent Living), die intel-
ligente Technik, wird das barri-
erefreie Wohnen künftig ganz 
sicher zunehmend bestimmen.

und Hilfsmittelberatung an. 
„Eine gezielte Wohnraumbera-
tung suchen nur die wenigsten“, 
weiß die Ergotherapeutin. Sie ar-
beitet für den Verein BonnaVita 
in Bonn, der eine übergreifende 
Beratung für eine individuelle, 
bedarfsgerechte Versorgung an-
bietet. „Im Rahmen dieser ganz-
heitlichen Beratung schauen 
wir dann auch, welche Verän-
derungen im Wohnbereich not-
wendig und sinnvoll sind.“ Oft 
ist den Ratsuchenden gar nicht 

Anzeige

bewusst, welche Möglichkei-
ten zur Verfügung stehen und 
welche Erleichterungen im All-
tag dadurch geschaffen werden 
können. „Der wichtigste Bereich 
ist meist das Badezimmer“, so 
Mabel Diaz. „Ein Badewannen-
lift oder eine Badewanne mit 
Einstiegstür ermöglichen vie-
len körperlich eingeschränk-
ten Menschen die tägliche Hygi-
ene.“ Man muss unterscheiden 
zwischen Hilfsmitteln und bau-
lichen Veränderungen: Hilfs-
mittel wie einen Badewannen-
lift finanziert bei Bedarf die 
Krankenkasse. Größere bauliche 
Veränderungen wie Treppenlift 
oder breitere Türen sind ein Fall 
für die Pflegekasse, 4.000 Euro 
werden hierfür zur Verfügung 
gestellt. „Diese Summe reicht 
aber so gut wie nie aus“, erklärt 
die Beraterin. Darüber hinaus-
gehende Kosten muss der Kli-
ent selbst tragen, dafür können 
zinslose Darlehen bei der KfW in 
Anspruch genommen werden.

Bei konkreten Baumaßnah-
men unterstützt der Verein auch 
bei der Suche nach den geeig-
neten Handwerksfirmen, die 
möglichst vor Ort ansässig sein 
sollten, um jederzeit einen An-
sprechpartner zu haben. Im Rah-
men einer ganzheitlichen Bera-
tung, deren Finanzierung meist 
die Pflegekasse übernimmt, ist 

Wegweiser

Die Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen bietet 
auf ihrer Webseite zahlreiche Tipps und Links rund um das Thema 
Wohnen im Alter: www.bagso.de
Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
entwickelte die Broschüre „Länger zuhause leben“ (2015). Diese 
enthält praxisnahe Hinweise für selbstständiges Wohnen im Alter 
sowie hilfreiche Checklisten für die Planung einer seniorengerech-
ten Wohnung. Zum Herunterladen, Bestellen oder Hören auf der 
Webseite www.bmfsfj.de
„Tina und ihr Butler“ und weitere Zukunftsszenarien finden Sie auf 
der Webseite des IZT (Institut für Zukunftsstudien und Technologie-
bewertung): www.izt.de
Die Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungsanpassung e. V. 
informiert über die zuständigen Wohnberatungsstellen in direkter 
Nähe der Interessenten: www.wohnungsanpassung-bag.de

die Wohnraumberatung kosten-
los. Wer nur die Wohnberatung 
in Anspruch nehmen möchte, 
zahlt dafür 150 Euro. Auch jün-
gere Menschen nehmen eine 
solche Beratung zunehmend in 
Anspruch, um zum Beispiel bei 
geplanten Neubauten bereits 
auf die Barrierefreiheit zu ach-
ten, die in späteren Jahren ein 
Thema werden kann.

Mit dem Hausnotruf, den 
sehr viele ältere Menschen nut-
zen, hat auch die Technik längst 
Einzug gehalten in den Senio-
renalltag, per Knopfdruck ist 
im Notfall sofort Hilfe vor Ort. 
In Zeiten von Siri und Alexa aber 
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Den digitalen 
Nachlass regeln, die 
Privatsphäre schützen

Im Internet 
unterwegs

Laut einer Studie des Bran-
chenverbands Bitkom hat 
nicht einmal jeder Fünfte 
festgelegt, was nach dem 
Tod mit Onlinekonten und 
Nutzungsrechten passieren 
soll. Bis ins Detail kann der 
digitale Nachlass durch eine 
Vollmacht geregelt werden. 
Darin wird eine Vertrauens-
person genannt, die alles in 
Sinne des Erblassers regelt. 
Hier lässt sich konkret be-
stimmen: welche Daten ge-
löscht, welche Verträge ge-
kündigt werden sollen, was 
mit dem Profil in den sozi-
alen Netzwerken passiert 
und was mit im Netz vor-
handenen Fotos geschehen 
soll. Was soll zudem mit Ge-
räten wie Computer, Smart-
phone, Tablet und den dort 
gespeicherten Daten pas-
sieren? Die Vollmacht muss 
handschriftlich verfasst, mit 
einem Datum versehen und 
unterschrieben sein. Unab-
dingbar ist, dass sie „über den 
Tod hinaus“ gilt. Es gibt auch 
Firmen, die anbieten, digitale 
Nachlässe kommerziell zu 
verwalten. „Die Sicherheit 
solcher Anbieter lässt sich al-
lerdings nur schwer beurtei-
len“, warnt die Verbraucher-
zentrale Nordrhein-Westfa-
len und rät deshalb: „Falls 
Sie erwägen, einen kommer-
ziellen Nachlassverwalter zu 
beauftragen, erkundigen Sie 
sich genau nach dem Leis-
tungsumfang und den Kos-
ten.“ Wie auch in anderen 
Fällen gelte, dass man einem 
Unternehmen in keinem Fall 
Passwörter anvertrauen solle. 
„Auch Ihr Computer, Smart-
phone oder Tablet sollte 
nicht an kommerzielle An-
bieter übergeben werden, die 
die Geräte nach dem digita-
len Nachlass durchsuchen“, 
so die Verbraucherzentrale. 
„Hierbei gelangen womög-
lich zu viele persönliche Da-
ten an Unbefugte.“ Bei Face
book und Google können 
Nutzer vorsorglich angeben, 
welche Kontakte nach ihrem 
Tod auf ihre Inhalte zugreifen 
dürfen. (lk)

www.machts-gut.de
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Selbstbestimmung
und Teilhabe im Alter

Dafür machen wir uns stark:
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Gefördert vom:

www.lesbenundalter.de

WERTE WEITER
REICHEN

Stiftung Welthungerhilfe

Friedrich-Ebert-Straße 1

53173 Bonn

Telefon 0228 2288-600

Unser kostenloser Testamentsratgeber gibt
Ihnen Anregungen zur Testamentsgestaltung.

www.welthungerhilfe.de/vererben

1% Bereits mit 1% Ihres

Nachlasses können Sie

Großes bewirken.

Zukunft
gestalten
Bedenken Sie die Welthungerhilfe
in Ihrem Testament und sichern
Sie so die Lebensgrundlage
vieler Menschen in Not.
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